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Einleitung

Unter psychosozialen Risiken am Arbeitsplatz werden diejenigen
Merkmale der Gestaltung und Organisation von Arbeit und Arbeits-
prozessen (einschließlich der jeweiligen sozialen Kontexte) verstan-
den, die psychischen oder physischen Schaden verursachen können.
Sie gehören heute zu den großen Herausforderungen für den Arbeits-
schutz und stehen in Verbindung mit Problemen wie z. B. Stress am
Arbeitsplatz. Dieser entsteht durch eine psychische Überforderung
und wird erlebt, wenn die Anforderungen der Arbeitsumgebung die
Möglichkeiten der Beschäftigten übersteigen, diese Anforderungen zu
bewältigen. Stress am Arbeitsplatz gehört zu den am häufigsten von
Arbeitnehmern genannten Ursachen für Erkrankungen im Zusam-
menhang mit der Arbeit (Europäische Stiftung, 2007). EU-weit sind
insgesamt über 40 Millionen Individuen betroffen. Es wird geschätzt,
dass arbeitsbedingter Stress durch Ausfallzeiten und Behandlungs-
kosten jährlich Kosten von ca. 20 Milliarden Euro verursacht. Das ent-
spricht 3–4% des europäischen Bruttosozialproduktes. Um diese Pro-
bleme anzugehen, haben die europäischen Sozialpartner 2004 eine
Vereinbarung zu arbeitsbedingtem Stress verabschiedet (siehe auch
Faktenblatt 04 zum Sozialen Dialog).

Zielstellung

Dieses Faktenblatt fasst die Kernprinzipien guter Praxis in Bezug auf
Interventionen zu Stress am Arbeitsplatz zusammen (entsprechend
der Definition im Europäischen Rahmenwerk für psychosoziales Ri -
sikomanagement: PRIMA-EF). Es soll eine Orientierungshilfe für
Organisationen, Sozialpartner und Experten bieten, die innerhalb der
EU oder auch im internationalen Rahmen Stressinterventionen pla-
nen.

Ansätze für Prävention und Bekämpfung von arbeits -
bezogenem Stress

In der wissenschaftlichen Literatur werden drei Typen von Interven-
tionen zu Stress am Arbeitsplatz unterschieden, die allgemein als pri-
märe, sekundäre und tertiäre Prävention bezeichnet werden. Primäre
Prävention zielt darauf ab, arbeitsbedingten Stress durch Änderung
von Aspekten der Arbeitsorganisation und Arbeitsgestaltung zu be-
kämpfen. Bei sekundärer Prävention geht es darum, Stress auf indi-
vidueller Ebene zu bekämpfen, indem die Fertigkeiten der Beschäf-
tigten im Umgang mit Stress durch Trainings verbessert werden. Ter-
tiäre Prävention ist ein Ansatz, der darauf abzielt, die Auswirkungen
von arbeitsbedingtem Stress auf Beschäftigte zu vermindern, indem
angemessene Rehabilitations- und Wiedereingliederungsmaßnahmen
bereitgestellt und Arbeitsschutzsysteme verbessert werden.

Stressprävention und Stressmanagement am Arbeitsplatz:
Leitlinien guter Praxis

Im Rahmen des PRIMA-EF Projektes wurde eine EU-weite Durchsicht
von Ansätzen zum Risikomanagement und zu wissenschaftlich fun-
dierten Stressinterventionen durchgeführt. Auf dieser Basis wurden
Kernaspekte und Prinzipien guter Praxis für Stressprävention und 
-bekämpfung am Arbeitsplatz zusammengefasst (die eine europäi-
sche Perspektive reflektieren). Die Prinzipien guter Praxis beziehen
sich auf den Inhalt, die Umsetzung und die Evaluation von Interven-
tionen zum Stressmanagement am Arbeitsplatz.

Interventionsinhalt: Kernelemente
• Die Inhalte einer Intervention (Schwerpunkte, Werkzeuge und Um-

setzung) sollten von Praxiserfahrungen abgeleitet und von wis-
senschaftlichen Theorien untermauert sein.

• Zur Feststellung von psychosozialen Risiken für die Gesundheit
und das Wohlbefinden der Beschäftigten sollte eine sachgemäße
Gefährdungsbeurteilung durchgeführt werden.

• Die einzelnen Komponenten der Intervention sollten an die jewei-
lige Branche angepasst und auf die individuellen Erfordernisse
der jeweiligen Organisation zugeschnitten werden.  

• Die Intervention sollte so gestaltet sein, dass die Ziele, Absichten
und Umsetzungsstrategien klar definiert sind und eine systema-
tische und schrittweise Vorgehensweise ermöglichen.   

Interventionskontext: die erfolgreiche Umsetzung 
• Die Stärkung des Problembewusstseins und die Schulung von

Führungskräften und Angestellten zu Ursachen und Auswirkun-
gen von arbeitsbezogenem Stress sind von grundlegender Wich-
tigkeit.

• Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten für einen fortlaufenden Pro-
zess von Prävention und Bekämpfung psychosozialer Risiken soll-
ten durch angemessene Trainingsmaßnahmen entwickelt werden. 

• Über die Interventionsziele und deren generellen Stellenwert
sollte sowohl im Management als auch in der Belegschaft Klarheit
und Einigkeit bestehen. 

• Die Unterstützung und das Engagement der Organisation (z. B.
durch Zuteilung von Ressourcen), wie auch die aktive Mitwirkung
des Managements während der gesamten Intervention (bei Ent-
wicklung, Durchführung und Evaluation), sollte gesichert werden. 

• Die Beschäftigten sollten aktiv beteiligt werden und bei der Ent-
wicklung der Interventionsstrategie hinzugezogen werden.   

• Eine kontinuierliche und produktive Kommunikation unter den
wichtigsten Akteuren im Interventionsprozess (z. B. Beschäftigte,
Management, Arbeitsschutzexperten, Gewerkschaften) sollte ent-
wickelt werden.

Evaluation der Intervention: Wirksamkeit und Nachhaltigkeit der Maß-
nahmen
• Die Evaluationsstrategie sollte mit einem klaren Bezug zu den an-

gestrebten Interventionszielen und festgestellten Problemen ent-
wickelt werden.

• Eine Vielzahl von Evaluationsmethoden sollte eingesetzt werden
(z.B. Fragebögen, Interviews oder Gruppendiskussionen). Die ver-
wendeten Methoden sind dabei allerdings abhängig von der Un-
ternehmensgröße und den zur Verfügung stehenden Ressourcen. 

• Der Einfluss der Intervention und die generelle Wirksamkeit in
Bezug auf das Wohlbefinden der Beschäftigten einerseits und auf
die Unternehmensergebnisse andererseits (z. B. Kosteneffizienz,
Produktivität, verringerte Fehlzeiten) sollten systematisch und
über mehrere Zeitpunkte (direkt nach der Intervention und län-
gerfristig) bewertet werden.   

• Die Qualität und Effektivität des Implementationsprozesses selbst
sollte ebenfalls systematisch evaluiert werden.  

• Zusätzlich sollte die Wirksamkeit der Intervention in verschiede-
nen Gruppen (z. B. getrennt nach Arbeitsplatz, Abteilung oder Ge-
schlecht) untersucht werden, um eventuelle gruppenspezifische
Effekte zu ermitteln und zu berücksichtigen.

www.prima-ef.org
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Gewonnene Erfahrungen: Kernaspekte für den Erfolg

Unternehmen und Experten, die Interventionen zum Stressmanage-
ment am Arbeitsplatz durchführen wollen, sollten für eine erfolgrei-
che und effektive Interventionsstrategie folgende Punkte berücksich-
tigen:  

Veränderungsbereitschaft der Organisation
Der Erfolg einer Intervention wird stark davon beeinflusst, inwiefern
Unternehmen gegenüber Veränderungen offen sind oder sich dagegen
sperren. Daher ist es wichtig, die Unterstützung und das Engagement
des Unternehmens für die Intervention von Anfang an sicherzustellen
und aufrechtzuerhalten.   

Realistische Interventionsstrategie
Um alle Probleme, die bei der psychosozialen Gefährdungsbeurteilung
festgestellt wurden, vollständig zu bearbeiten, müsste man eine sehr
ressourcenintensive und komplizierte Intervention durchführen, die
wenig Aussicht auf Erfolg hätte.  Die Interventionsstrategie sollte sich
daher auf Lösungen konzentrieren, die auch erreichbar sind und in
die alltägliche Unternehmenspraxis integriert werden können, damit
eine erfolgreiche und nachhaltige Umsetzung erreicht werden kann. 

Umfassende Interventionsstrategie
Traditionell wird bei Initiativen zur Stressprävention und zur Stress-
bekämpfung nur ein Interventionstyp umgesetzt. Um arbeitsbezoge-
nen Stress erfolgreich zu verhindern oder zu bekämpfen, sollten In-
terventionen Elemente aus allen drei Interventionsebenen enthalten:
primäre, sekundäre und tertiäre Intervention. Das bedeutet im Spe-
ziellen, dass sowohl die Ursachen für arbeitsbedingten Stress im Un-
ternehmen bekämpft werden (primäre Prävention) als auch Trainings-
maßnahmen für Führungskräfte und Beschäftigte angeboten werden,
um die Auswirkungen von arbeitsbedingtem Stress zu vermindern (se-
kundäre Prävention). Zusätzlich sollten für diejenigen Beschäftigten,
die bereits unter Gesundheitsbeeinträchtigungen in Folge von Stress
am Arbeitsplatz leiden, angemessene Ressourcen bereitgestellt wer-
den, um diese Beeinträchtigungen zu bewältigen bzw. zu reduzieren
(tertiäre Prävention). 

Förderung kontinuierlicher Verbesserungen
Interventionsbemühungen bei psychosozialen Risiken und arbeitsbe-
zogenem Stress sollten, um erfolgreich zu sein, nicht als einmalige
Maßnahme betrachtet werden, sondern in die alltäglichen Geschäfts-
abläufe integriert werden. Dadurch kann ein kontinuierlicher Verbes-
serungsprozess des psychosozialen Arbeitsumfeldes in Gang gesetzt
werden.

Weitere Informationen: 
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